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Heilbader und Badstuben
im Werdenberg

Ernst Hofménner, Sevelen

Es ist nicht wahrscheinlich, dass das ein-
zige noch in Betrieb stehende Heilbad
des Werdenbergs, das Bad Rans in Seve-
len, in seiner jetzigen Form noch weitere
Jahrzehnte bestehen bleiben wird. Und ob
das eine oder andere der inzwischen aufge-
gebenen Mineralbdder unserer Region je
wieder aktiviert wird, ist ebenso fraglich.
Auch die Badstuben in Buchs und Ober-
schan diirften wohl als Folge der Entwick-
lung in der Balneologie — der Lehre von
den Bédern und ihrer Anwendung — end-
giiltig der Vergangenheit angehoren. Es ist
deshalb angezeigt, den uns nachfolgenden
Generationen die geschichtliche Entwick-
lung der einheimischen Heilbader und
Badstuben als Teil der gesamtschweizeri-
schen Baderkunde aufzuzeigen.

«Des Badens sind mancherley
Art...»

Schon bei den meisten Naturvdlkern
gehorten Bader zur tédglichen Korper-
pflege, und im Orient wurde das Bad als
Symbol der sittlichen Reinheit gar zum re-
ligiosen Gebot. Die Griechen und Romer
statteten ihre Badehduser, die Thermen,
prunkvoll aus und fithrten ihnen das Was-
ser oft iiber weite Strecken mittels Aqua-
dukten zu. Neben den Reinigungsbadern
nimmt man noch heute Bader zu Erfri-
schungs- und Heilzwecken, gerne auch mit
gewissen Zusdtzen angereichert. Bekannt
sind auch Béder in Luft, Dampf, Moor und
Sand. Einen besonders guten Einfluss auf
die Gesundheit hat das finnische Dampf-
bad, die Sauna, die aber nur Menschen mit
gesundem Herzen beniitzen sollten.
Bereits 1549 wurde in Basel eine Badere-
gel als «Underrichtung des Badens» her-
ausgegeben, worin es heisst: «Des Badens
sind mancherley Art und Geschlecht, nam-
lich so von Natur waren und eine metal-
lische Krafft haben, und so mit Feur ge-
wermpt werden. Dieweil aber solche Ba-
der den Gesunden nit fast niitz, sondern
vylmehr Kranken und sind auch sonderlich
Biichlein dariiber geschrieben, will ich hier

Heilb&ader, Molkenkuranstalten und Kurh&duser im Werdenberg: 1. Kurhaus
Strahlrifi; 2. Pension Alpenrdsli; 3. Kurhaus Palfris; 4. ehemaliges Berghaus
Palfris; 5. heutiges Berghaus Palfris; 6. urkundlich erwahntes Schwefelbad; 7.
Kurhaus Alvier; 8. Kurhaus Aufstieg; 9. Bad-Eck; 10. Bad Rans; 11. Bad Grinau;
12. Kurhaus Buchserberg; 13. Kurhaus Voralp; 14. Bad Grabserberg; 15. Kur-
haus Sonnenblick; 16. Kurhaus Eichlitten; 17. Bad Gams; 18. Bad Forstegg.
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alleyn von gemeinden Bédern schreiben,
welche auch in vielerley Art zugerichtet
und bereittet werden...» Dem «Unter-
richt» ist das auf vergniigliche Art und
Weise verfasste Gedicht Artikel und Ord-
nung so im Bad gehalten werden sollen an-
gefiigt.' In diesem Zusammenhang sei auch
erwihnt, dass die alte bernische Regierung
— vor 1798 — mit dem Erteilen von Wirts-
hauskonzessionen sehr zuriickhaltend war,
dagegen aber Bider grossziigig bewilligte.
Wo irgendwo ein Wisserlein entsprang,
vermutete man heilende Wirkung und
eroffnete ein Bad. Den durch den Aufent-
halt im Wasser geschwichten Korper
starkte man anschliessend wieder durch
Essen und Trinken.

Der Beginn der Nutzung schweizerischer
Heilquellen liegt sicherlich in préhistori-
scher Zeit, sind doch in den alten Quellfas-
sungen von St.Moritz beispielsweise Votiv-
schwerter aus der Bronzezeit gefunden
worden. Die Badetechnik der Romer
fithrte dazu, warme Quellen zu nutzen, wo
immer sie sich befanden. Eine weitere Blii-
tezeit erlebte die Heilbdderentwicklung im
Mittelalter, als auch die Bader von Pféfers
und Baden grosse Beriihmtheit erlangten.
Schliesslich brachte das 19. Jahrhundert
allein in der Schweiz 41 verschiedene Heil-
quellen in 22 grosseren Heilbddern zur
balneologischen Auswertung. Dazu ka-
men aber auch verschiedene kleinere
Quellen wie diejenigen im Bezirk Werden-
berg. Dr. B. Diethelm, Bad Ragaz, kommt
1941 in seinem Vortrag iiber Die schweize-
rische Biderpolitik betr. Analyse des Bade-
wassers zur Erkenntnis, dass eine Heilwas-
seranalyse nicht dlter als 20 Jahre sein
diirfe, dass in simtlichen grosseren Badern
alljahrlich und in den kleineren Bédern
alle drei Jahre Kontrollanalysen und hy-
gienische Untersuchungen durchzufiihren
seien. Dies wohl auch mit Riicksicht auf
die quantitativen und qualitativen Verén-
derungen im Quellbereich des Wassers.”

Vielzahl an
Schwefelwasserquellen

In einer Publikation von 1855 werden
auf einem beigelegten Plan im Massstab
1:200 000 viele Mineralquellen aufgefiihrt,
darunter diejenigen des Bades Pfifers,
jedoch keine aus dem Werdenberg. Die
Artikel befassen sich mit der Temperatur
und den Bestandteilen des Wassers. Im
Text hingegen werden unter Schwefelwas-
serquellen «Grabs, Sax [hier diirfte es sich
um Forstegg handeln], Ransbad, Gempe-

Das Bad Forsteck, als es 1928 von
Jakob Gantenbein gekauft wurde.

lenbad bei Gambs und am Palfris» aufge-
fiihrt. Chemische Analysen lagen wohl von
den grosseren, u. a. dem Bad Pféfers, nicht
aber von werdenbergischen Quellen vor.?
Als kalte Quellen bezeichnete man damals
solche, deren Temperatur fortwéhrend un-
ter der mittleren Lufttemperatur des Ortes
lag oder hochstens derselben gleich war;
als warme Quellen (Thermalquellen oder
Thermen) solche, deren Temperatur stets
hoher war als die mittlere Lufttemperatur
des Ortes.*

Das statistische Biiro in Bern stellte 1870
in der Schweiz 170 Schwefelquellen fest.
Diese Schwefelquellen weisen einen
Schwefelgehalt von 0,001-0,093 Teilen auf
1000 Teile Wasser auf, sei es als freier
Schwefelwasserstoff und Kohlenoxydsul-
fat, sei es in Verbindung mit den Metallen
der Alkalien Kalium oder Natrium oder
der alkalischen Erden Calcium und Ma-
gnesium. Zu den Quellen mit eher tieferen
Werten in Verbindung mit Eisen sind auch
Forsteck, Gams, Grabs, Rans und Palfris
zu zdhlen. Manche enthalten nebenbei et-
was Kochsalz, einige auch Kohlensdure.
Die physiologische Wirkung der Schwefel-
sdure beruht beim inneren Gebrauch
(Trinkkuren) wesentlich auf dem Gehalt
an Schwefelalkalien und schwefelsauren
Salzen, bei der Badekur fallen vorwiegend
der Schwefelwasserstoff und die Warme in
Betracht. In der Schweiz wurden 1870 auch
121 Eisenquellen registriert.’

Auf Baderwanderung im
Werdenberg

In einer Fachschrift aus dem Jahre 1900
steht folgender Satz: «Jedes, selbst das

kleinste und unbedeutendste Bad fand
irgendeinmal seinen Verehrer, seinen
Freund, der sich dort in friedlicher Ein-
samkeit, oder in der ihm behagenden
Gesellschaft gliicklich fiihlte ...»° Eine
treffende Bemerkung, die recht gut an den
Ausgangspunkt unserer Vorstellung ein-
heimischer Béder passt.

Etliche alte Dokumente belegen, dass be-
reits im Frithmittelalter und spatestens zur
Zeit der freien Walser im Wartauischen,
auf Matug und Palfris, die meist schwefel-/
eisenhaltigen Quellen genutzt wurden.
Solche Bader befanden sich nachweisbar
auch in den Gemeinden Sennwald, Gams,
Grabs und Sevelen, doch hat nur ein einzi-
ges, das Bad Rans, iiberlebt. Dariiber hin-
aus bestanden in Buchs und Oberschan
noch sogenannte Badstuben, namlich die
Griinau und das Hotel und Kurhaus Bad-
Eck

Wir wollen unsere Baderwanderung in der
nordlichsten Gemeinde unseres Bezirkes,
in Sennwald, beginnen.

Das geheimnisumwitterte

Bad Forstegg

Der miindlich iiberlieferten Sage gemaéss
stand ein erstes Bad direkt iiber der Quelle
im Egelsee, nahe der Burg Forstegg, es soll
aber als Folge des siindigen Lebenswan-
dels des Volkes im See versunken sein.
Entsprechende Holz- oder Mauerreste
sind jedoch im heute zum Teil verlandeten
See nie gefunden worden. Erwéhnt wird
das Heilbad erstmals 1717 von Johann Ja-
cob Scheuchzer (1672-1733).”

Im Werdenberger Jahrbuch 1990 wird iibri-
gens auf einer Karte im Anhang zu einem
Gutachten, den Rheinverlauf betreffend,
vom Ziircher Ingenieur-Hauptmann Hans
Conrad Romer anno 1769 auch eine
Schwefelquelle im Rhein vor dem Biichel
erwahnt, die —in keiner Literatur vermerkt
—vermutlich durch Wasserschutz- und Ver-
kehrsbauten verschiittet worden ist.*

Am 13. Mai 1819 kaufte Ammann Bandly
aus Untervaz vom Kanton St.Gallen die
damaligen Gebaude und Liegenschaften

Vgl. Cysat 1549.

Vgl. Diethelm 1941.

Vgl. Neujahrsblatt 1855.
Vgl. Neujahrsblatt 1855.
Vgl. Reisealmanach 1900.
Vgl. Reber 1900.

Vgl. Scheuchzer 1752.
Kaiser 1990, S. 53ff.
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zur Forstegg fiir 21 000 Gulden. Bandly
war anno 1831 Erbauer und Besitzer des
heutigen Altersheims, das er als Badgast-
haus zum Wilden Mann betrieben hatte.
Von Bandly erwarb ein Johannes Goldi
den Wilden Mann; er betitigte sich ausser
im Wirtschafts- und Badebetrieb auch als
Metzger. 1842 fiigte ein Brand dem Haus
und seiner Einrichtung grossen Schaden
zu. Goldi war gezwungen, die Liegenschaft
zu verkaufen, und so gelangte sie iiber
einen Zwischenhandel — Kéaufer war Jo-
hann Anton Fuchs, Landwirt — anno 1846
an die Politische Gemeinde, die den Ba-
debetrieb bis 1894 auf Rechnung der Ar-
menkasse weiterfiihrte.” Bereits 1882 soll
das Forsteggbad 21 Wannen gezahlt haben
und von rund 700 Personen besucht wor-
den sein. Beim Bad Forstegg handelte es
sich um eine kalte Quelle. Die Zuleitung
mit 150 bis 200 Minutenlitern musste je-
weils im Herbst entleert werden.

Der Gemeinde erwuchsen allerdings nach
dem Ankauf noch erhebliche Kosten, und
der Gemeinderat hatte sich wiederholt mit
der Vergrosserung und verschiedenen Re-
paraturen zu befassen. Dazu lesen wir in
einer lokalen Pressenotiz aus dem Jahre
1884: «Die rithmlichst bekannte Schwefel-
therme Forsteck sollte den Bediirfnissen
unseres rheumatischen Zeitalters entspre-
chend néchstens restauriert werden. [...]
Und wenn auch vorldufig noch weder von
Kurpark und Kurmusik die Rede ist, so
soll’s doch freundlich und wohnlich wer-
den da draussen.»

Anno 1890, im Friihjahr, erbaute Bau-
meister Spitz neben dem Armenhaus das
Gasthaus Forstegg, das zur Aufnahme von
Badegisten bestimmt wurde. Die Wirt-
schaft konnte am 24. Mai 1890 eroffnet
werden. Im Stadt-Anzeiger war unter
anderem zu lesen: «Bad Forstegg hatte
schon ldngst einen guten Klang nah und
fern und manch ein Leidender hat in der
dortigen Heilquelle, deren Wasser diesel-
ben Bestandtheile aufweist wie die Heil-
quellen von Baden (Kanton Aargau), Ge-
nesung gefunden. Aber fiir Pensiondre
fehlte noch ein Local zur Herberge, da das
dortige grosse Gebdude zur Armen-An-
stalt umgewandelt wurde.»

Erst vier Jahre spéter tibernahm Spitz von
der Politischen Gemeinde die Konzession,
das Badewasser in die neue Wirtschaft
umzuleiten, wo die Badeeinrichtung sehr
praktisch gestaltet wurde. Bad Forstegg
verzeichnete 1890 bereits 32 Kuranten. Dr.
med. Riederer aus Buchs wird als Kurarzt

erwdhnt, und an bestimmten Tagen ver-
kehrte ein «Gesellschaftswagen» ab Grabs
iber Gams-Haag.

In einer Notiz im Werdenberger & Ober-
toggenburger wurde auf die Heilquellen
Bad Forstegg, Rans und Grabserberg hin-
gewiesen und erwédhnt: «Wie man sieht, hat
der Bezirk Heilquellen genug, um aller-
hand Gebresten zu heilen oder wenigstens
zu lindern und brauchen wir nicht wohl
teurere und komfortablere, aber in der
Wirkung nicht bessere Béder aufzusu-
chen.»

Nach dreimaligem Besitzerwechsel kaufte
der Sternenwirt Th. Fuchs-Bernegger das
Bad Forstegg, in dessen Eigentum es bis
1924 verblieb. Dann ging es durch Verkauf
an Gottlieb Egli tiber, der ebenfalls einen
Badwagen ab Grabs einsetzte. Anno 1928
ibernahm Jakob Gantenbein-Schwende-
ner aus der Hinterlassenschaft von Egli —
seine Frau fiihrte den Badebetrieb nach
dem Hinschied ihres Mannes noch weiter —
das Bad Forstegg kéuflich. Bei der Uber-
nahme umfasste die Liegenschaft u. a. ein
Wohnhaus mit Wirtschaft, die Badanstalt
mit aufgebautem Saal, eine Scheune mit
Anbau und ein Waschhaus. Im Besitz der
Familie Gantenbein verblieb das Bad bis
1958, volle 30 Jahre. Sie fiihrte im Verlaufe
der Zeit einen Autodienst (Hans Scherten-
leib, Grabs) sowie Bahn- und Badeabon-
nemente ein.

1958 erwarb die Familie Rusch-Dorig das
Bad Forstegg; der Betrieb wurde im bishe-
rigen Rahmen weitergefiihrt. 1960 ver-
kehrte sogar ein Badauto von Mai bis
Oktober ab dem Hotel Ochsen, Buchs, mit
Halten in Werdenberg, Grabs, Gams und
Friimsen. Mit Inserat vom 13. Mérz 1964,
und nochmals 1968, wurde die Baderoff-
nung erwihnt. In der Ara Rusch-Dorig soll
die Quelle jedoch als Folge einer Bachsa-
nierung abgegangen sein.

Nach dem Erwerb der Liegenschaft durch
Baumeister Hans Fuchs wurde das Bad
umgebaut und erweitert. Gleichzeitig ver-
schwanden die elf ehemaligen Badezim-
mer. Das Bad Forstegg wird heute als rei-
ner Gastwirtschaftsbetrieb gefiihrt.

Das Gamser Badli

Liebevoll wurde es so genannt, das Kur-
haus Bad Gams, das in élteren Beschrei-
bungen als Gémpelenbad bekannt war.
Nikolaus Senn erwéhnte es in seiner Wer-
denberger Chronik unter der Beschreibung
des Landes Anno 1766 wie folgt: «Gampe-
len, an diesem Ort befindet sich ein Schwe-

Das Bad Gams um 1905. Bild im Be-
sitz von H. Mallaun-Billeter, Marbach.

felbad im Walde. Die Quelle entspringt nur
einen Steinwurf weit von der Badschiitte
entfernt.»" Noldi Kessler fiihrt in seiner
ortsgeschichtlichen Monographie Gams —
Ein kurzer Gang durch eine lange Ge-
schichte weiter aus: «Uber seinen Standort
geben die Landkarten vergangener Jahr-
hunderte einen triigerischen Aufschluss.
Gémpillen war frither die Bezeichnung je-
ner grossen Alp, die inzwischen zu erhebli-
chen Teilen wieder aufgeforstet wurde und
als Reststiick unter dem Namen Suweid
bekannt ist. [...] Die Badschiitte, bereits
1468 in einem Vertrag aufgefiihrt, konnte
nur im Sommer besucht werden. Die er-
sten Badehduser standen also ganz in der
Nihe der Eierquelle [der Geruch von fau-
len Eiern gab der Quelle den Namen] auf
960 Metern iiber Meer. 1822 wurde dort
oben ein letzter Bau erstellt, der jedoch
noch vor seiner Eroffnung in Flammen
aufging. Die nachfolgende Einrichtung
kannte man dann als Bad Gams, dem ab
1824 das Heilwasser durch 400 Holzteu-
chel zugefiihrt wurde.»"

Bei Meyer-Ahrens lesen wir u. a., dass Dr.
Riisch (vgl. Fussnote 15) anno 1827 das
Wasser hell, perlend und von moorigem
Geschmack fand. Es enthielt bei einem
spezifischen Gewicht von 1,0015 freie
Kohlensdure, kohlen- und salzsauren Kalk
und Extraktivstoffe. «Man empfiehlt die
Anwendung des Bades bei rheumatischen
und gichtigen Leiden — wo es mitunter
Wunder gewirkt haben soll — chronischen
Ausschldgen und Unterleibsbeschwerden.
Man darf hochstens eine Stunde baden,
sonst schwicht das Bad. Trinkt man das
Wasser, so fiihrt es ab. Die Einrichtung die-
ser Anstalt, die in einem braunen Bauern-
hause steht, ist bduerlich, aber im Durch-
schnitt reinlich. Es finden sich elf Wohn-



zimmer, zwei gemeinschaftliche Badelo-
kale mit 30 Wannen und ein Zimmer mit
Dampfbadeinrichtung.»"

1839 wird grundbuchamtlich erstmals ein
Johann Scherzinger als Besitzer erwihnt.
Nach verschiedenen, rasch aufeinanderfol-
genden Besitzerwechseln gelangte das Bad
anno 1878 an Jakob Billeter. Der Kaufver-
trag enthélt eine Teuchel- respektive Was-
serleitungsbeschwerde sowie Begiinsti-
gungen fiir die Ortsgemeinde, in deren Be-
sitz die Quelle sich noch heute befindet.
Kurhaus und Pension verblieben bis 1920
im Besitz der Familie Billeter und an-
schliessend, bis 1934, als das Gebdude am
16. September einem Brand zum Opfer
fiel, der Familie Haldner-Billeter.

In den sechziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts fiihrte die Leitung als Folge von De-
fekten kein Wasser mehr, und der Besitzer
hielt die Wiederherstellung der Badanstalt
«mit allem was daran hangt» nicht fiir ren-
tabel. Doch 1905 wurde das Bad von Carl
August Billeter wieder eroffnet, und zwar
mit normalem Quellwasser und entspre-
chenden Zusitzen. Das Gamser Badli
wurde so zur gewohnlichen Badstube. 1908
empfahl C. A. Billeter «nebst den gewohn-
lichen Bédern auch Spezialbader wie Heu-
blumen-, Griisch-, Fichten-, Eichenrinden,
Sool- und Schwefelbdder; Preis per ge-
wohnlichem Bad mit Badetuch 60 Rp.
Abonnement 10 Bader Fr. 4.— ohne, Fr. 5.—
mit Badetuch.» 1918 offerierte Witwe Ste-
phanie Billeter im September unentgeltli-
che Béder fiir saimtliche Gamser Schulkin-
der, und im Sommer 1919 erhielten das
Bad und seine Umgebung das elektrische
Licht, was am 24. August mit einem Gar-

Die Lage des ehemaligen Bades
Gampelen auf einem Forstplan des
19. Jahrhunderts. Im Besitz von Ernst
Lenherr, Gams.

tenfest gefeiert wurde. In der Bliitezeit
verfiigte das Badli iiber 35 Betten, und von
kantonalen Stellen wurden fiir pflegebe-
diirftige Arme Kuraufenthalte vermittelt.
1922 empfahl die Familie Haldner-Billeter
nach einer Neueinrichtung des Bades
kiinstliche Kohlensdurebdder fiir Herz-
und Nierenleidende. 1932 wurde eine
Empfehlung des Badebetriebes von der
«dort in den Ferien weilenden Ferienkolo-
nie» mitunterzeichnet. Mit dem Brand
vom Bettag 1934 endete die Geschichte
des Gamser Bédlis wohl fir immer.

1966 wurden der Eierquelle im Zusam-
menhang mit der Wasserversorgung
sowohl von der Fluka AG (Mai) als
auch vom Kantonalen Laboratorium
(12. 1. / 2.2.) Wasserproben entnommen.
Die Fluka stellte einen deutlich wahr-
nehmbaren Schwefelwassergeruch bei nur
0,6 Milligramm Schwefel pro Liter Wasser
fest. Die Trinkprobe ergab einen schwa-
chen, unangenehmen Schwefelwasser-
stoffgeschmack. Das Kantonale Laborato-
rium wie auch die Fluka stellten ein farblo-
ses und klares Quellwasser fest. Weder Fé-
kalbakterien noch Schwefelgehalt konnten
nachgewiesen werden, so dass es wohl den
Anforderungen als Trinkwasser entspre-
che, hingegen konne es nicht als Mineral-
wasser taxiert werden. Der Schwefelgehalt
solcher Quellen — so die Fluka — liege im
allgemeinen zwischen 1 bis 100 Milli-
gramm Schwefel pro Liter Wasser.

Das einsame Bad

am Grabserberg

In seiner Beschreibung des Landes Anno
1766 erwéahnt der Chronist Nikolaus Senn:
«Oben auf der Hohe an der Strasse in die
Grafschaft Toggenburg ist ein Schwefel-
bad. Es geniesst aber schlechte Bequem-
lichkeit.»* Dr. Meyer-Ahrens spricht vom
einsam am Grabserberg liegenden Bad,
das im Jahre 1806 erbaut worden sei, nach
Angaben eines spateren Besitzers 1809. Es
bestehe in einem alten und nicht sehr rein-
lich scheinenden Haus und werde wenig
besucht." Im Grundbuch Grabs ist ersicht-
lich, dass sich das Bad im Besitz einer Fa-
milie Stricker befand. Ein Christian
Stricker wurde als Badmann oder Bad-
meister genannt. Dr. Riisch stellte Ende
September 1829 ein griinlich-triibes und
schlecht gefasstes Wasser mit einem spezi-
fischen Gewicht von 1,0035 fest, das bei
guter Witterung stark nach Schwefelwas-
serstoff roch. Er fand bei der qualitativen
Untersuchung freie Kohlensdure, Schwe-

felwasserstoff und salzsaures Natron."
Man empfahl damals das Wasser der wenig
ergiebigen Quelle, die 200 Schritt tiber
dem Bad zutage trat, fiir Trinkkuren. Sonst
wurde die Anwendung des Bades bei
Rheumatismus und Gicht, Hautausschli-
gen und Geschwiiren empfohlen. Stricker
baute die Anstalt weiter aus, und sie ent-
hielt schliesslich notdiirftigen Raum fiir 40
Personen. «Die Béder befinden sich in drei
Badezimmern, in denen je 6 — 7 holzerne
Badewannen aneinandergereiht sind. Im
ganzen sind 20 Wannen, 13 Gastzimmer
und sonst gerdumige Localitdten.»'* Nebst
Mineralbddern wurden auch solche aus
Nadelbaumzweigen sowie Dampfbider
zubereitet. Eine Analyse des Kantonsche-
mikers Dr. Ambiihl stellte in 1000 Kubik-
zentimetern Wasser u.a. 0,625 Gramm
feste Stoffe und, an der Quelle bestimmt,
7,32 Kubikzentimeter Schwefelwasser-
stoffgas fest. Das stark alkalische Schwe-
felwasser wurde mit grossem Erfolg dus-
serlich gegen Rheuma-, Magen- und Le-
berleiden, als Trinkwasser gegen Verstop-
fung, Appetitlosigkeit und den Anfangen
von Auszehrung (der Lungentuberkulose
oder Lungenschwindsucht) beniitzt.

Vor 1889 erwarb Lehrer J. Kubli das Bad,
und es verblieb bis 1910 im Besitz seiner
Familie. Bereits 1905 empfahl Frau Kubli
den Badwagen ab Buchs und 1910 «das
Bad in Ndhe der Poststrasse Gams—Wild-
haus als wirklichen Ruheort.» 1911 wurde
die Liegenschaft infolge Todesfalls des
Besitzers zum Verkauf ausgeschrieben und
1912 von den Gebriidern Eggenberger, zur
Rogghalmsédge, kéuflich {ibernommen.
Die Gebriider Eggenberger stellten das
«Etablissement mit ganz neuer Badeein-
richtung» als «angenehmen Erholungsort,
umrahmt von Fichtenwildern», vor.
Wiéhrend einiger Zeit standen auch Mol-
kenkuren im Angebot. Geoffnet war das
Bad von Mitte Mai bis Ende Oktober, der
Pensionspreis betrug vier bis fiinf Franken,

9 Vgl. Aebi 1962, Aebi 1964.
10 Senn 1860, S. 220.

11 Kessler 1985, S. 105f.

12 Vgl. Meyer-Ahrens 1867.
13 Senn 1860, S. 219.

14 Vgl. Meyer-Ahrens 1867.

15 Vgl. Zweifel-Weber 1889. Zweifel stiitzt sich
auf das dreibandige Werk Anleitung zu dem rich-
tigen Gebrauche der Bade- und Trinkkuren von
G. Riisch, Ebnat/Bern 1825-32; sowie auf Meyer-
Ahrens 1867.

16 Vgl. Zweifel-Weber 1889.
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Das Bad Grabserberg vor dem Bau der Strasse, die heute an der Liegenschaft
vorbeifihrt. Bild Archiv BuchsDruck AG, Buchs.

der Badepreis einen Franken. Sowohl vom
Bahnhof Buchs als auch vom Toggenburg
her erfolgten téglich viermal Postfahrten
mit Halt im Schutzgunten. Das Gepick
war an das Zollhaus Gams zu adressieren.
Die Anwendung des Wassers, sowohl dus-
serlich wie auch innerlich, entsprach 1912
immer noch derjenigen des vorigen Jahr-
hunderts. Und weil das Abwasser in die
Simmi geleitet wurde, soll auch das Baden
in diesem Bergbach ein Allerweltsheilmit-
tel gegen dussere Wunden wie Schiirfun-
gen und andere leichte Blessuren gewesen
sein.

1915 gelangte das Bad in den Besitz von
Paul Gantenbein, doch war es iiber die
Dauer des Ersten Weltkrieges geschlossen.
Gantenbein empfahl es anno 1924 als «alt-
bewihrte Schwefelwasserquelle zu Bade-
und Trinkkuren», und 1927 offerierte er
sogar einen Autoabholdienst ab Buchs.
Ende 1930 iibernahm gemaéss einer Notiz
im Werdenberger&Obertoggenburger vom
3. Dezember Herr Ledergerber aus Flawil
das Bad kdauflich, und im Besitz dieser
Familie verblieb es bis 1957. 1948 beklagte
sich ein Einsender in der gleichen Zeitung:
«Nur schade, dass das altbekannte Bad
fiir Nichtfahrzeugbesitzer zu Fuss erobert
werden muss.» 1949 fithrte zwar bereits ein
Postautokurs in die Voralp, aber es wurde
beméingelt, «dass die Strecke von der Hal-
testelle Lehn bis zum Kurhaus zu Fuss
zuriickgelegt werden [miisse], was fiir die
Heilung suchenden, bresthaften Patienten
sehr von Nachteil ist».

Nach weiteren Besitzerwechseln — 1974

bot man noch Bade- und Trinkkuren an —
wurde der Badebetrieb zwischen 1975 und
1978 aufgegeben, und auch der Wirtshaus-
betrieb musste in neuerer Zeit eingestellt
werden. Die Quelle ist, wie jene von Gams,
im Besitze der Ortsgemeinde."

Das Bad Rans - immer noch in
Betrieb

Nikolaus Senn erwihnt in seiner Werden-
berger Chronik das Schwefelbad in Rans
(Politische Gemeinde Sevelen) erstmals
unter der Jahrzahl 1774. Dessen Ge-
schichte reicht aber viel weiter zurtick. In
einem Einkiinfterodel des Bistums Chur
aus dem 11. Jahrhundert werden die bei-
den Dérfchen Rannes (Rans) und Reven-
num (Rifis) erstmals urkundlich erwihnt.
Ein Luto besass laut dieser Urkunde in
Rans den Fontaianus-Zehnten (Fontaine =
Brunnen oder Quelle). Da in Rans ausser
dem schwefelhaltigen Badewasser keine
weitere Quelle bestand, darf angenommen
werden, dass der Ertrag derselben durch
einen Lehensmann an den jeweiligen
Eigentiimer verzehntet werden musste.
1517 ging das Bad mit dem Kauf der Herr-
schaft Werdenberg an die Glarner iiber.
Im Herbst 1692 verkaufte Landvogt Tho-
mas Schmid von Glarus das Badewasser
von Runggengallen dem «ehrenwerten
und bescheidenen Niklaus Duodler» zu
Sevelen, und zwar samt aller Gerechtig-
keit. Die Kaufsumme ist in der Urkunde
leider nicht genannt. Spéter gelangten die
Seveler Steuergenossen in den Besitz des
Badewassers und verkauften es am 2. Mai

1725 nebst Haus, Stadel und Rechtsame
um 250 Gulden dem Michael Nau. Das
Badhaus stand auf Allmendboden, direkt
iiber der Quelle, weshalb der Kéufer keine
Auflage auf diesen Boden legen durfte.
Ausserdem war er verpflichtet, die Ge-
meindegenossen (Ortsbiirger) um einen
Groschen baden zu lassen.

Nach verschiedenen Besitzerwechseln er-
warb Johannes Engler (der Vater des spa-
teren gleichnamigen Wirtes zu den Drei
Konigen, der von 1836 bis 1920 lebte) anno
1832 das Bad und baute 1839 an der glei-
chen Stelle ein neues Wohn- und Géste-
haus. 1875 liess der damalige Besitzer,
Gemeinderat Rohrer aus Buchs, das Bad
besser einrichten.'

Dr. Riisch fand am 29. September 1827 das
aus zwei Spalten des Kalkfelsens austre-
tende Quellwasser klar und perlend. Es
schmeckte nicht allzu stark nach Schwefel,
hatte bei 13 Grad Lufttemperatur ein
spezifisches Gewicht von 1,0005, enthielt
kohlen- und salzsaure Erde und Schwefel-
wasserstoffgas. Als Dr. Riisch das Bad be-
suchte, hatte es in zwei Gemdichern 28
Wannen und zusétzlich in einem fiir Hono-
ratioren bestimmten Stiibchen noch deren
zwei.”

1883 war das Bad im Besitz von Johannes
Beusch, der ein Jahr spater bekanntgab,
dass das Bad kiirzlich durch einen renom-
mierten Arzt untersucht worden sei und
hauptséchlich bei rheumatischen und
Nierenleiden bestens empfohlen werden
konne. 1885 fuhr bereits der Badwagen
von E. Hitz, zur Rhétia, zweimal in der
Woche nach dem Bad Rans. Spéter ver-
kehrte der Badwagen auch ab den Statio-
nen Buchs und Sevelen, aber auch von
Grabs und Azmoos aus. Erstmals wurde
1886 der Versuch gewagt, eine Winterba-
desaison einzufithren, und schliesslich
konnte der Ganzjahresbetrieb aufgenom-
men werden. Selbst ein Badeclub existierte
damals. 1894 stand sogar ein sogenannter
Schwitzkasten (eine Art Vorldufer der
heutigen Sauna) zur Verfiigung.

Ein Inserat im Werdenberger & Obertog-
genburger vom 3. Juni 1886 halt fest: «Es ist
durch Vergrosserung der Badzellen sowie
Einrichtung einer vorziiglichen Heizein-
richtung die Moglichkeit geboten, alle Ba-
debediirftigen rasch zu bedienen. Die Vor-
ziiglichkeit des Wassers erfordert keine
weitere Reklame.»

1911 wurde das Bad von A. Hofménner
kduflich erworben, und 1918 zeichnete die
Familie Hofmédnner-Inhelder als Besitzer.



Als noch der Badwagen von Buchs zum Bad Rans fuhr. Bild im Besitz von Th.
Zimmermann, Sevelen.

1920 tibernahm die Familie Siegrist-Inhel-
der das Bad, in deren Besitz es bis 1949
verblieb. In der Ara Siegrist verkehrte der
Badwagen weiterhin, mitunter sogar ab
Vaduz. Wihrend einiger Jahre fiihrte die
Familie Siegrist wieder den Sommerba-
debetrieb ein, die Gastwirtschaft aber war
auch tiber den Winter geoffnet. Ab 1928
stand Fritz Siegrist erstmals ein eigenes
Auto zur Verfiigung, um die Badegéste ab
Triibbach/Azmoos und Grabs abzuholen.
Ebenso war fiir Unterhaltungsanlésse eine
neue, gedeckte Halle, das heutige Mobel-
haus, erstellt worden. Am 9. Juli 1933 wur-
den iiber 60 Wannen angeboten, es gab
wieder «tédglich Badegelegenheit, ausser
an Regentagen», und 1938 erwéhnt der
Besitzer in einem Inserat unter anderem:
«Das Bad ist sehr alt und wurde schon von
den Glarnern als Heilbad sehr geschétzt.»
Seit Anfang der vierziger Jahre bis zum
Verkauf des Bades anno 1949 an die Fami-
lie Schwendener betrieb Siegrist nebenher
auch noch eine kleine Druckerei.

Zur Zeit der Schwendeners verkehrte
wihrend einiger Zeit noch ein «Spitalbus»
von Wartau iiber Sevelen—-Rans-Buchs
nach Grabs. Das Bad wurde jetzt grundle-
gend erneuert, die Holzwannen durch sol-
che aus Metall ersetzt und nach 1960, als
das Haus in den Besitz der Familie Hegg-
lin gelangte, einer weiteren Innenrenova-
tion unterzogen. Heute weist das Bad Rans
im Parterre zwei gefillig eingerichtete Ba-
dezimmer mit je zwei Wannen auf. Auch
Wasser scheint «auf ewige Zeiten» noch

gentigend vorhanden zu sein, sprudeln
doch aus der Felsenquelle 70 Minutenliter
bei 14 Grad Wirme, die auf Parterrehche
gepumpt und durch Durchlauferhitzer auf
die gewiinschte Temperatur aufgeheizt
werden.

Heilbader im Wartauischen
Chronisten wissen von zwei Heilbddern in
der Politischen Gemeinde Wartau zu be-
richten. Das eine wird sowohl von Jakob
Kuratli (1899-1981), als auch von Heinrich
Gabathuler (1871-1955), vormals Arzt in
Sevelen, erwihnt. In seiner Publikation
Aus dem Leben der gefreiten Walser am
Gonzen und auf Palfries zitiert der ehema-
lige Lehrer und Lokalhistoriker Kuratli
das Sarganser Urbarium von 1550: «Item
das Schwebelbad am Walserbirg, Hinder
pals am Triibenbach ist abgangen, zinset
etwann minen Herren ein mas anken nach
Inhalt der alten Urberen.» Der Satz weist
darauf hin, dass das Bad anno 1550 bereits
nicht mehr existierte.”

Heinrich Gabathuler erwdhnt 1944 in
seinem Orts- und Flurnamenbuch der Ge-
meinden Wartau und Sevelen unter «Ba-
derwald» das ehemalige Bad «<am Oberlauf
des Triiebbaches am Walserberg. Der
obere Teil dieses Baches besitzt eine
Menge kleinster Schwefelwasserquellen,
die hdufig versiegen, um an anderer Stelle
wieder zutage zu treten, weil der Unter-
grund, weicher Tonschiefer, in steter Be-
wegung ist.» Auch Gabathuler zitiert die
Urkunde von 1550 und schreibt weiter:

«Ostlich von den Labrierhiitten sprudelt
der Schwibelbrunna, reich an Schwefel».”
Diese Quelle erwzhnt auch Meyer-Ah-
rens: «Sie entspringt % Stunde von Azmoos
(es fiihrt ein Fahrweg hinauf), ist weder ge-
fasst, noch wird sie tiberhaupt beniitzt.»*
Als dauerhafter erwies sich die Kuranstalt
auf Palfris, wo schon im 18. Jahrhundert
ein grosses Haus mit 17 grosseren und klei-
neren Zimmern gebaut worden war. 1875
tibernahm Gemeinderatsweibel Leonhard
Miiller zum Rossli in Oberschan das Ge-
biaude von der Alpkorporation Palfris auf
zehn Jahre in Pacht. Nachdem die Alp Pal-
fris vorerst nur als Luftkurort bekannt
wurde, gelang 1878 der Nachweis einer
eisenhaltigen Quelle.”

Zwei Badstuben von Bedeutung
Stehende oder fliessende Gewisser
beniitzten unsere Vorfahren sowohl als
Mittel zur Korperpflege als auch zum
Vergniigen. Bereits im Mittelalter — in un-
serer Gegend aber besonders am Ende des
19. Jahrhunderts — erstanden Badeanstal-
ten, wo noch bis ins 20. Jahrhundert Kinder
und Erwachsene, streng nach Geschlech-
tern getrennt, dem lustvollen Baden fron-
ten. Da diese offentlichen Gewisser je-
doch nur zur Sommerzeit beniitzt werden
konnten, kamen findige Kopfe auf die
Idee, Badstuben mit Wannen und/oder
Duschen einzurichten. Um den Béadern
auch noch einen Hauch von Heilkraft zu
geben, fligten deren Besitzer dem gewohn-
lichen Badewasser aus der offentlichen
Wasserversorgung Zusétze aus Heilkrdu-
tern, Essenzen und Salzen bei. Im Bezirk
Werdenberg erlangten das Bad Griinau in
Buchs (verbunden mit dem Gasthaus zum
Béren) und die Hotel-Pension Bad-Eck in
Oberschan tiber Jahrzehnte hinweg eine
gewisse Bedeutung.

17 Entgegen den Ergebnissen meiner Recherchen
werden in grundbuchamtlichen Aufzeichnungen ab
1915 noch weitere Verdusserer angefiihrt: 1915
Gebr. Burkhard, Andreas und Florian Eggenberger
(was dem Kauf durch Paul Gantenbein entspricht).
Unter drei verschiedenen Grundstiicksnummern
erwihnt das Grundbuch Grabs danach nicht weni-
ger als sieben Verkéufer, die die Liegenschaft durch
Kauf erworben hatten — eine verwirrende Angele-
genheit! Ich halte an meiner Darstellung ab 1915
fest.

18 Vgl. Hagmann 1878.

19 Vgl. Zweifel-Weber 1889.
20 Vgl. Kuratli 1984, S. 39.
21 Vgl. Gabathuler 1944.

22 Vgl. Meyer-Ahrens 1867.

23 Vgl. den Beitrag «Schottebiiiich» auf der Alp
Palfris, von Hj. Gabathuler in diesem Buch.
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Bad Grinau in Buchs

Im April 1888 eroffnete der Schreiner und
Mobelfabrikant Ernst Gouverné an der
Griinaustrasse eine Badeanstalt unter dem
Namen Bad Griinau als Ganzjahresbe-
trieb. Das Bad war im westlichen Teil eines
Doppelgebdudes untergebracht, enthielt
im Parterre die Badeeinrichtung und im er-
sten Stock die Wohnung des Badmeisters.
Der ostliche Teil gehorte dazumal einem
Heinrich Schwarz, der 1898 sein Heim-
wesen an der Griinaustrasse samt Magazin
und Materialschopf an Johann Georg Wie-
demann, Besitzer des Wohn- und Gasthau-
ses zum Griineck, dem heutigen Buchser-
hof, verkaufte. Die beiden Liegenschaften
Gouverné und Schwarz waren nur durch
eine einfache, nicht allzu starke Mauer ge-
trennt. Das Bad Griinau hatte seinen Zu-
gang sowohl von der Bahnhof- (Bédren) als
auch von der Griinaustrasse her. 1889 offe-
rierte Gouverné bereits Solbdder aus der
Saline Rheinfelden nach drztlicher Vor-
schrift; 1890 wurden sdmtliche Badezim-
mer mit Duschen eingerichtet, und ein
Jahr spéater erstellte er eine Dampfhei-
zung. 1893 liquidierte Gouverné seine
Bauschreinerei und Mobelfabrik — sie be-
fanden sich in der spateren Liegenschaft
von Kreiskommandant Steiner - und
schrieb die beiden Liegenschaften zum
Verkauf aus.

1894 erwarb Christian Beusch, zum Biéren,
das Bad, liess es renovieren und erstellte
zwei Jahre spéter ein grosseres Reservoir,
um den Beniitzern des Bades besser die-
nen und auch die angegliederte Wasch-
kiiche rationeller betreiben zu koénnen.
Bereits 1903 empfahl Beusch seinen Bade-

Von 1908-1912 hiess der Baren in
Buchs noch Bad Griinau. Bild Archiv
H. Rohrer, Buchs.
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Inserat aus dem Jahre 1888 im «Wer-
denberger & Obertoggenburger».

gésten unter anderem Heissluft-Schwitz-
béder.

Nach einer vierjdhrigen Pachtzeit {iber-
nahm Leonhard Beusch, Badmeister, von
seinem Vater 1908 das Bad samt Waschan-
stalt und mechanischem Brennholzsdgebe-
trieb. Spédter kamen zeitweilig noch
eine Kartoffelsiederei und ab 1918 eine
Dampfdérrerei hinzu. Von 1908 bis 1912
fiihrte sein Vater — aus welchen Griinden
auch immer und mit behordlicher Bewilli-
gung — den Biren unter dem Namen Bad
Griinau.

Schon 1911 wurden Heublumen-, Eichen-
rinden-, Lohtannen-, Salz-, Sol-, Schwitz-,
Wolo-, Schwefel-, Fichtennadelol-, Griisch-
und Kohlensdurebader angeboten. Mit der
Zeit wurden die Brennholzsédgerei und die
Kartoffelsiederei eingestellt, und nur die
Dampfdorrerei blieb offenbar noch recht
lange erhalten, wies doch noch 1939 ein In-
serat darauf hin. 1930 wurden Medizinal-
bdder, unter anderem mit Pfefferminz,
Gallia-Schaum (?), Lacpinin (Fichtenna-
delbalsam) und Schwefel offeriert.

Am 22. Mérz 1946 starb Leonhard Beusch,
und seine Frau Rosa, geborene Profanter,
betrieb Bad und Wischerei noch wiahrend
einiger Zeit weiter. 1958 bezog sie jedoch
eine kleinere Wohnung im neu ertffneten
Kaufhaus Jelmoli an der Bahnhofstrasse.
Damit diirfte der Badebetrieb endgiiltig
eingestellt worden sein. Bei der kiuflichen
Ubernahme im Jahre 1961 durch den da-
maligen Besitzer des Hotels Griineck ver-
fiigte das Bad noch iiber drei Wannen.

Hotel und Kurhaus Bad-Eck,
Oberschan

Im Juni 1887 eroffnete Matthdus Sulser in
einem umgebauten Stickereigebdude Ho-
tel und Pension Oberschan, welche spiter
in Bad-Eck umbenannt wurden. Schon bei
der Eroffnung empfahl Sulser bei bestem,
reichlichem Quellwasser «nebst Molken-

kuren gewohnliche Sol-, Schwefel- und
Douchenbédder». 1891 bot ein neuer Besit-
zer, Christian Gafafer, seine Einrichtung
fiir Kneippsche Wasserkuren unter der
arztlichen Leitung von Dr. Biichel an.

An einer freiwilligen Versteigerung — in-
zwischen hatte das Bad-Eck seinen Besit-
zer wiederum gewechselt — erwarb 1898
M. Brusch, Gemeinderatsschreiber, das
Hotel, als es bereits den Namen Bad-Eck
trug. Das neu renovierte Haus wies eine
«zu empfehlende Bade-Einrichtung mit
fiinf Badezimmern» auf. 1907 wurde der
Betrieb in eine Aktiengesellschaft umge-
wandelt, wobei M. Brusch, Baumeister
Krattli und Hauptmann Christian Sulser
als Prisident den Verwaltungsrat bildeten.
Vorerst Pachtbetrieb, wurde das Hotel ab
Anfang November 1911 in Eigenregie
betrieben. Trotz neuer Bédereinrichtung
beschloss die Generalversammlung der
Aktionédre 1912 die Liquidation und Auf-
16sung der Gesellschaft.

Die beiden Aktiondre Christian Sulser
und Baumeister Krittli verkauften das
Bad-Eck 1918 an Hans Tobler. Im Besitz
der Familie Tobler-Waldvogel verblieb es
bis 1935. 1931 wurde darin immer noch
gebadet, die Bidder waren alle Samstage
und Sonntage offen. In einem Artikel vom
24.Juni 1932 wird im Werdenberger &
Obertoggenburger unter anderem er-
wihnt: «Heute ist von allen Gaststétten in
Oberschan nur noch das ‘Hotel Bad-Eck’
zum Empfang von Dauergésten eingerich-
tet, ein freundliches, gerdumiges Haus mit
préchtigem, schattigem Garten.»

1935 tibernahmen Ulrich und Madlen Hag-
mann-Gebs, frither Gastwirte im Restau-
rant Bahnhof, Sevelen, das Bad-Eck kauf-
lich, eroffneten es 1936 neu —ohne Hinweis
auf Bademoglichkeiten — und verkauften
es 1937 an Walter Fiillemann, Schweizer
Konsul in Saigon. Die Hagmanns fiihrten
den Betrieb als Sachwalter weiter, «da Fiil-
lemann das Hotel nach seiner Riickkehr in
einen Privatbesitz umzubauen gedenkt».
Einem Schwanengesang gleich kommt ein
Korrespondentenbericht vom 8. Januar
1941 im Werdenberger & Obertoggenbur-
ger: «Gegen Ende des vergangenen Jahres
haben Herr und Frau Hagmann den Be-
trieb des Hotels ‘Bad-Eck’ aufgegeben und
in den ‘Sonnenhof’ auf Sabarra verlegt, da
Herr Konsul Fiillemann als Besitzer der
Liegenschaft ‘Bad-Eck’ dieselbe tiberneh-
men und entsprechend umbauen wird .. .»
Ob im Bad-Eck eine heilkriftige Quelle
iiberhaupt je eine Rolle gespielt hat oder




TELPLSION

iI

Das Bad-Eck vor 1900. Die Gaste
wurden mit dem Wagen in Tribbach
abgeholt. Bild im Besitz von Th. Zim-
mermann, Sevelen.

nicht, entzieht sich meiner Kenntnis.

Uber den Sommer 1941 wurde das Bad-
Eck umgebaut und erhielt den Namen
Rosenhalde. Damit gehorte auch die
Oberschaner Badstube endgiiltig der Ver-
gangenheit an.

Das Aufkommen von Bad und Dusche in
den Privathdusern sowie die Erstellung
von Hallenbédern haben den Niedergang
von kleineren Heilbddern und Badstuben

beschleunigt, obwohl hin und wieder noch
heute in Gaststdtten und Schulhdusern
Bade- und Duschmoglichkeiten angeboten
werden.

Mag die Wissenschaft im allgemeinen ge-
geniiber der gesundheitsfordernden Wir-
kung kleinerer Heilquellen wie derjenigen
im Bezirk Werdenberg auch skeptisch ein-
gestellt sein — im Volksempfinden haben
sie nach wie vor einen hohen Stellenwert.
Es soll immer noch Arzte geben, die einen
Aufenthalt in einem kleineren Bad emp-
fehlen, auch wenn es in keinem neuzeitli-
chen Baderbuch vermerkt ist. Und so diir-
fen sich neben anderen die Béader in
Rans/Sevelen und in St.Margrethen auch
kiinftig — teils ohne wissenschaftlichen
Riickhalt — getrost weiterhin als Heil-
und/oder Mineralbéder bezeichnen.
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«Schottebiiich» auf der Alp Palfris

Aufstieg und Niedergang der «Molkenkuranstalt Pallfries»

Hansjakob Gabathuler, Buchs

Trotz vieler landschaftlicher Vorziige
war die Gemeinde Wartau nie ein aus-
gesprochenes Kurgebiet gewesen wie etwa
das obere Toggenburg oder die sarganser-
ldndischen Gebiete der Flumserberge oder
des Pizols. Gut ausgebaute Kurhduser mit
angenehmen Unterkunftsmoglichkeiten
und Komfort fiir Sommergiste, wie sie
heute von vielen gefordert werden, gab es
hier —vom spéteren Kurhaus Alvier einmal
abgesehen — darum schon frither nur we-
nige. Durch die geringe Schneebestdndig-
keit ist auch der Sportbetrieb im Winter
fast ausgeschlossen, so dass es schwer
wire, dauernd gute Frequenzen an Besu-

chern beizubehalten. Trotz manch lohnen-
der Touren in das Alviergebiet sind dazu
auch die Ausflugsmoglichkeiten be-
schrinkt, obwohl mit dem Ausbau der
Strasse! nach Palfris* dieses Hochplateau
im Sommer (zu) bequem mit dem Auto zu
erreichen ist.

Fiir den Fremdenverkehr begann sich des-
halb das Gebiet der Gemeinde Wartau
eher spit zu kiimmern, obgleich laut dem
1 Die heutige Alpstrasse wurde wihrend des Er-
sten Weltkrieges 1914-18 mit einem Voranschlag
von 350 000 Franken gebaut, in den sechziger Jah-
ren bis oberhalb der Abzweigung des Rieterweges

mit einem Teerbelag versehen, das obere Teilstiick
auf Elabria bis zum Chamm, wie auch von dort zum

heutigen Berghaus Palfris in den siebziger und acht-
ziger Jahren. Die asphaltierte Strasse ist lediglich
im schiefrigen Rutschungsgebiet von Elabria stel-
lenweise als Naturstrasse belassen worden. Ende
der siebziger Jahre wurde auch die Verldngerung
der Strasse bis zum Kurhaus Strahlriifi — nachdem
die bereinigten Schiessvertrage mit dem EMD ab-
geschlossen werden konnten — zu einem soliden
Fahrweg ausgebaut, der aber fiir die Offentlichkeit
mit einem Fahrverbot belegt ist.

2 Die Schreibweise des Namens dieser Alp hat sich
im Laufe der Jahre stark verdndert. Wenn der
Name nicht aus einem schriftlichen Dokument ent-
nommen ist, wurde in dieser Arbeit das einfache
‘Palfris’ verwendet, obwohl der Wartauer die Alp
mit ‘Pilfris’ bezeichnet. Nach Stricker 1981, S.
293ff., konnte der Name der teils flachen, teils wel-
ligen Terrasse, die in steilen, trichterartigen Tobeln
gegen das Seeztal entwissert, von lat. planus ‘eben’
stammen.

131




	Heilbäder und Badstuben im Werdenberg

